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Mit freundlicher Unterstützung der 
Popular Art GmbH www.james-r izz i-shop.de

Kinderprogramm: 3D-Mobile
Do., 27.05.2010, 11.00 – 13.00 Uhr, Kosten 9,50 €
Es wird ein farbenfrohes Mobile in 3D-Optik 
aus Prägefolie, Draht, Perlen und Papier nach 
James Rizzi erstellt – eine außergewöhnliche 
Kombination und ein toller Blickfang.

Kinderprogramm: Buttons
Mi., 02.06.2010, 11.30 – 13.00 Uhr, Kosten 7,50 €
Inspiriert durch die Ausstellung gestalten die 
Kinder kunterbunte Buttons im James Rizzi-Design.

Workshop: Ohrhänger und Stick-Pins frei 
nach James Rizzi – vom Wachsmodell 
zum Unikatschmuck 
Mi., 09.06. und Mi., 23.06.2010, 14.30 – 17.30 Uhr
Kosten: 50,– € zzgl. Material + Guss ca. 20,– €
Mithilfe unterschiedlichster Bearbeitungswerk-
zeuge fertigen Sie ein Schmuckmodell in 
Wachs, welches in 925/- Silber gegossen wird. 
Im zweiten Teil des Kurses verfeinern Sie das 

Schmuckstück. Der Workshop besteht aus 
zwei Terminen.

Workshop für Erwachsene und Jugend-
liche (ab 13 Jahre): Porzellangestaltung 
Sa., 12.06.2010, 10.00 – 13.00 Uhr, Kosten 18,– €
Gestalten Sie unter Anleitung einer SCHMUCK-
WELTEN-Designerin nach dem Motto „Inspira-
tion durch James Rizzi“ Porzellanteller, die Sie 
mit Keramikfarben bemalen – erstellen Sie Ihr 
eigenes Unikat.

Erleben Sie das „Phänomen“ James 
Rizzi live auf der SCHMUCKWELTEN 
Showbühne. 
Mo., 21.06.2010, 18.00 Uhr
Wir schalten über Skype in das Atelier. Erhalten 
Sie einen Einblick in die Arbeit und das Schaffen 
des Künstlers. Reichen Sie uns Ihre persönliche 
Frage an James Rizzi ein, gerne versuchen wir 
diese in das Interview einzubauen.

Workshop: Trendige Langketten 
mit laminierten Schmuckteilen 
Do., 08.07.2010, 15.30 – 18.30 Uhr, Kosten 35,– €
Unter fachkundiger Anleitung einer ausgebildeten 
SCHMUCKWELTEN-Designerin stellen Sie laminierte 
Schmuckteile her und kreieren eine Kette mit meh-
reren Tragemöglichkeiten.

Werden Sie selbst kreativ:
Sa., 08.05., 15.05., 22.05.2010, 11.00 – 15.00 Uhr
Auf dem Leopoldplatz stehen Pinsel und 
Farben für Sie bereit. Gestalten Sie mit 
uns einen VW Bus im James Rizzi-
Design!

Ausstellung
„Blick auf New York“

17. Apri l bis 
19. Juli 2010

Täglich geöffnet.

AUSSTELLUNGSFÜHRUNGEN

10,– € inkl. Eintritt · Anmeldung erforderlich! 

Telefon 07231 99-4444 · www.schmuckwelten.de

J A M E S  R I Z Z I
Spannende Programm-Highlights für Kinder und Erwachsene

Gezeigt werden über 100 
Acrylunikate auf Leinwand 
und Papier, Ölgemälde, 
Zeichnungen, Skulpturen, 
handsignierte, l imitierte 
Grafiken und sein Marken-
zeichen, die Bilder in 
3D-Konstruktionstechnik.

Welt-
bekannterPop-Art 
Künstler

TIPP !

Pforzheimer Zeitung: Herr Arnold,
würden Sie einem jungen Mann ra-
ten, sich bei der Bundeswehr für ei-
nen Einsatz in Kundus zu melden?
Rainer Arnold: Interessenten am Sol-
datenberuf würde ich raten, sich die
Bundeswehr erst mal genau anzu-
schauen und nicht gleich einen le-
benslangen Vertrag zu unterschrei-
ben. Denn es ist kein Job wie jeder
andere. Wenn der Vertrag unter-
schrieben ist, stellt sich die Frage
freiwillig melden nach Kundus
überhaupt nicht. Jeder Zeit- und Be-
rufssoldat muss dorthin gehen, wo
ihn die militärische Führung hin-
schickt.

PZ: Die Mehrheit der Deutschen ist
laut einer Umfrage für einen Abzug
aus Afghanistan. Liegen diese Men-
schen alle falsch?
Arnold: Wenn man fragt, ob unsere
Soldaten schnell heimkommen
sollen, ist es natürlich, Ja zu sagen.
Wenn man aber an die Frage ein paar
Konditionen knüpft, wie zum Bei-
spiel: Auch auf die Gefahr hin, dass
Afghanistan im Chaos versinkt, dass
die Menschen dort wieder von einem
unglaublich grausamen Regime un-
terdrückt werden und dass Afgha-
nistan wieder Rückzugsraum für
Terroristen wird, die auch uns bedro-
hen, dann werden die Antworten dif-
ferenzierter. Wir müssen Afghanis-
tan, dieses komplexe Land, in aller
Sorgfalt diskutieren.

PZ: Krieg führen oder bloß ein Frie-
denseinsatz – was machen deutsche
Soldaten in Afghanistan?
Arnold:  Die deutschen Soldaten kön-
nen sich überhaupt nicht aussuchen,
ob sie kämpfen müssen oder nicht .
Der Gegner zwingt ihnen dies auf. In
acht Distrikten des Nordens werden
Soldaten beschossen, da verstehe
ich, dass sie sich vorkommen wie im
Krieg. In den anderen knapp 80 Dis-
trikten haben wir allerdings auch re-
lative Stabilität. Die Diskussion da-
rüber, ob es ein Krieg ist oder nicht,
hilft uns nicht weiter. Mit seiner
Kriegsrhetorik hat Verteidigungs-
minister Karl-Theodor zu Gutten-
berg leider auch die Falschen mit be-
dient. Die Taliban, die gerne Krieger
wären und diejenigen, die diesen Af-
ghanistaneinsatz schon immer rigo-
ros abgelehnt haben. Zudem wurden
bei manchen Soldaten falsche Erwar-
tungen geweckt und sie meinen, die
Vorgehensweise würde jetzt robus-
ter. Aber jeder tote Zivile in Afgha-
nistan ist einer zu viel und muss nach
wie vor von der deutschen Justiz un-
tersucht werden . Denn unser Auf-
trag lautet, den Afghanen beim Auf-
bau ihres Landes zu helfen. Und der
Minister ist nicht bereit, den Solda-
ten dies in der notwendigen Klarheit
zu erklären, sondern lässt zu, dass es
hier eine wabernde, missverständli-
che Debatte in der Öffentlichkeit und
in der Truppe gibt.

PZ: Während der Kundus-Untersu-
chungsausschuss über Fragen von
Schuld und Verantwortung streitet,
werden deutsche Soldaten in Afgha-
nistan fast täglich in brandgefährli-
che Situationen verstrickt. Kommt Ih-
nen Ihre Arbeit da nicht manchmal
widersinnig vor?
Arnold:  Ja, das verstehen nicht alle
Soldaten, da gibt es Erklärungsbe-
darf. Ein Problem ist, dass die politi-
sche Führung des Verteidigungsmi-
nisteriums sich nicht vor die Soldaten
stellt, sondern sich hinter ihnen ver-
steckt. Wir haben den berechtigten
und inzwischen auch überprüften
Eindruck, dass das Ministerium uns
nach einem schweren Fehler, nämlich
zwei Bomben auf eine große Men-
schenansammlung zu werfen, nicht
zeitnah und nicht korrekt informiert
hat. Deshalb haben wir drei Baustel-
len, an denen wir Klärung brauchen.

PZ: Welche Baustellen sind dies?
Arnold: Die erste Frage, die geklärt
werden muss, ist: Was war in dieser
Bombennacht wirklich los? Die Ak-
ten aus dem Kundus liegen dem Un-
tersuchungsausschuss bis heute
nicht vor. Die zweite Baustelle: Wa-
rum wurde nicht zeitnah für Klarheit
gesorgt? Auch die Frage nach den zi-
vilen Opfern wurde beschönigt, hier
gab es eine bewusste Verschleie-
rung. Und die dritte Frage des Unter-
suchungsausschusses: Wie kam der
Verteidigungsminister zu seiner
Fehlbewertung sowie deren spätere
Korrektur und wer sagt über die Vor-
gänge, die zur Entlassung des Gene-
ralinspekteurs und des Staatssekre-
tärs geführt haben, die Wahrheit?
Dies muss konfrontativ zwischen
den beiden Parteien abgearbeitet
werden – der Ausschuss sollte hier ei-
ne Gegenüberstellung verlangen.

PZ: Kann die Untersuchung eng wer-
den für den Verteidigungsminister?
Arnold: Wenn ein Minister lügt, und
das wäre bestätigt, dann wäre er
nicht haltbar. Aber ich sage aus-
drücklich, dass Aussage gegen Aus-
sage steht. Die Arbeit des Untersu-
chungsausschusses darf aber nicht
die gesamte Legislaturperiode über
laufen, sondern sollte im Herbst die-
sen Jahres beendet werden.

PZ: Oberst Georg Klein wollte beim
Angriff auf den Tanklaster auch die
umstehenden Menschen treffen, die
er für Taliban hielt – er sprach von
„vernichten“. Haben Sie dafür Ver-
ständnis?
Arnold: Ich habe Verständnis für die
ernste und schwierige Situation und
auch für den Druck, unter dem Solda-
ten im Kundus stehen. Ich halte aber
die Entscheidung in dieser Nacht für
absolut falsch. Wir Abgeordneten
dürfen nicht nur eine rechtliche Be-
wertung vornehmen – das Gericht
sagt ja, es ist nach dem Völkerstraf-
gesetzbuch nicht strafbar, Zivilisten
mit zu treffen, wenn das militärische
Ziel wertvoll genug ist. Ein Abgeord-
neter muss auch politisch , strate-
gisch und ethisch bewerten. Und da-

raus folgt für mich, dass in dieser
Nacht ein schwerwiegender Fehler
gemacht wurde. Bei allem Verständ-
nis für die Fürsorgepflicht der
Dienstvorgesetzten der Soldaten in
dieser schwierigen Situation: Aus
Falsch darf deswegen nicht Richtig
werden.

PZ: Wie lange ist die Bundeswehr
noch in Afghanistan?
Arnold: Alle westlichen Staaten wer-
den nicht mehr lange durchhalten,
materiell nicht und in der innenpoli-
tischen Debatte auch nicht. Jetzt
müssen die Beschlüsse von London
geschlossen umgesetzt werden
können und bis zum nächsten Jahr
sichtbare Erfolge bringen. Dann
kann man im Jahr 2011 beginnen,
den Afghanen die Verantwortung
für die Sicherheit zu übertragen
und das internationale Kontingent

verkleinern. Die Afghanen müssen
in den kommenden fünf Jahren ge-
nügend eigene Sicherheitskräfte
bereitstellen und ausbilden lassen,
sonst haben wir ein ernsthaftes 
Problem.

Während in Afghanistan
deutsche Soldaten in ge-
fährliche Situationen gera-
ten und die Politiker die Er-
eignisse in Kundus aufar-
beiten, wächst in der Bevöl-
kerung der Zweifel an die-
sem Einsatz. Darüber hat
sich der SPD-Bundestagsab-
geordnete und Obmann im
Kundus-Untersuchungsaus-
schuss, Rainer Arnold, im
PZ-Redaktionsgespräch mit
Magnus Schlecht, Carolin
Ulbrich und Angelika Wohl-
from unterhalten.

„Wir halten nicht mehr lange durch“
Das PZ-Interview mit Rainer Arnold, SPD-Bundestagsabgeordneter und Obmann im Kundus-Untersuchungsausschuss, zum Einsatz in Afghanistan

In der Kundus-Affäre sind noch viele Fragen offen, sagt der
Bundestagsabgeordnete Rainer Arnold. Fotos: Bechtle

Im Gespräch mit der PZ: SPD-Bundestagsabgeordneter Rainer
Arnold (Zweiter von links) und an seiner Seite Katja Mast, SPD-
Abgeordnete aus Pforzheim, Kreisvorsitzender Timo Steinhilper
sowie Sigune Wieland aus dem SPD-Bürgerbüro.
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ie heißt in den nächs-
ten Jahren einer der

wichtigsten Männer der deut-
schen Politik? Gerd Schmitt.
Der 60-Jährige ist dieser Tage
zum neuen Direktor des Bun-
desrats gewählt worden. Nach
der NRW-Landtagswahl ein
hochpolitischer Job. Die
schwarz-gelbe Bundesregie-
rung hat in der Länderkam-
mer ihre Mehrheit verloren
und benötigt für zustim-
mungspflichtige Gesetze stets
Stimmen aus andersfarbig re-
gierten Ländern. Für die Kuh-
händel im Vermittlungsaus-
schuss ist Schmitt zuständig.
Politische Basisarbeit hat er
im Landratsamt in Biberach
gelernt, später war er Leiter
des Büros von Roman Herzog,
als der in Baden-Württemberg
als Innenminister amtierte.
Jahrelang arbeitete er in der ba-
den-württembergischen Lan-
desvertretung in Bonn an lei-
tender Position. Vor allem:
Während der rot-grünen Koali-
tion von Kanzler Schröder leite-
te er im Bundesrat den Vermitt-
lungsausschuss, der in über
100 Verfahren Kompromisse
schustern musste. „Das hilft mir
jetzt bestimmt“, sagte er der PZ.
Der Kompromiss befördere oft
die Qualität politischer Be-
schlüsse.

* * *
Die Initiative Neue Soziale
Marktwirtschaft (INSM), die
in Berlin für marktwirtschaft-
liche Reformen wirbt, hat
jetzt ein Kartenspiel auf den
Berliner Politikmarkt gewor-
fen. Ziel des Spiels ist es, sich
zu merken, „dass das Steuer-
system dringend vereinfacht
werden muss, zum Beispiel
durch einen einheitlichen
Mehrwertsteuersatz“. Das
Spiel läuft so: Man hält dem
Gegenüber ein Kärtchen mit
einem Esel hin und fragt, wie
viel Mehrwertsteuer bei sei-
nem Kauf fällig wird. Das
nächste Kärtchen zeigt einen
Maulesel und wieder wird die
Mehrwertsteuerfrage ge-
stellt. Beim Esel sind 19 Pro-
zent fällig, beim Maulesel sie-
ben. Wer weiß, was bei Gar-
nelen und Langusten fällig
ist? Sieben Prozent Garnelen,
19 Prozent Langusten. INSM-
Chef Hubertus Pellengahr: „Ich
habe noch keinen Abgeord-
neten gefunden, der mir sie
Sache mit der Maul-Eselei er-
klären konnte.

W

Afghanistan-Einsatz
Seit 2002 engagiert sich Deutschland
in Afghanistan. Nach Angaben der
Bundesregierung sind Terrorbe-
kämpfung, Wiederaufbau sowie
wirtschaftliche und soziale Entwick-
lung in dieser Region die zentralen
Aufgaben. Bis Ende April sind beim
Bundeswehr-Einsatz in Afghanistan
43 deutsche Soldaten ums Leben ge-
kommen. Für viele Diskussionen
sorgt die Kundus-Affäre: Bei dem von
einem Bundeswehr-Oberst angefor-
derten Luftangriff in Afghanistan
wurden am 4. September 2009 bis zu
142 Menschen getötet oder verletzt.
Ein Untersuchungsausschuss des
Bundestages ermittelt in der Kun-
dus-Affäre. ich

Z U M  T H E M A

Rainer Arnold
... sitzt seit 1998 für den Wahlkreis
Nürtingen als SPD-Abgeordneter im
Deutschen Bundestag. Er ist vertei-
digungspolitischer Sprecher der SPD
und seit 2004 Mitglied im Fraktions-
vorstand. Der 59-Jährige arbeitete
als Fernmelderevisor und EDV-
Fachbereichsleiter sowie Leiter der
Organisationsabteilung der Volks-
hochschule Stuttgart. Rainer Arnold
ist verheiratet und hat einen Sohn. In
seiner Freizeit kocht und musiziert
er gerne. ich

Z U R  P E R S O N

– ANZEIGE –


